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Stelle keir,öBwegll geheilt.; deml dei' Au~druck: ex his fOllt,ibus
-'- militavit llapientia gloriosa ist sinnlos, von einem militare
kann hier sc111ecbterdings Iieine Rede sein. Der Sinn veI'langt
gebieterisch folgenrlc V{'rbesserung: ex his fontibus, per su b
lilllia gradiens Sel'lllOnUm amllliludine, lovis aelllulus, Plalolh
visa Aegy pto lilJavil sapientiallt glorioeam, 'A IlS die8en Quellen
hat PJaton, durch erhabene Regionen schreitend mit grol!8artiger
Darstellungsgabe, ein Nacheiferer J uplliters, naeh seinem Besuche
Aegyptensseine ruhmreiche Weisheit gcsllhöpff.

Vergl. Tacitns hist. 4, 53 aqua e fontiblls ltlllnibusqnc
hanstil., Snlpicills Severus v, S, Martini praef, [i si quill ex his
studiis olim fortasse Ji bassem I,

München, 1\: a rl ~Ieisel'.

Zn Arllobius

"Es regnet Emendationen" -- 80 schrieb einmal Adolt' Tor
st.rik in eiuer Anzeige der'Aristotelischen Studien' von Herm'\lIll
Bonitz, An dieses Wort haben uns die 'Studien zu A rnobills'
erinnert, die K arl Me i seI' kUl'zlich in .-Ien Sitzungshrrichten
der königlich bayrischen Akadelllie der Wissensllhaften (.Jahr
gang 1908, 5. Abbandlnng) veröffentlicht Iaat. Verbesserungen
wie jene von erunt zu serunt 1 13 (H, VI, ReitrerseheiJ), von
solitlet in sol virlet IV 3li (171. 17), von properab\ omni festi
nalio in properantia omni festinantius Vif 4fi (~81, 17), die mit
deu gelindesten Jlitteln erzielte Ersetzung des Heilgottes durch
(len \Veingott V II 3~ (266, I) I und manche andere, gehören zu
dem Besten, was flie Textkritik jemals geleistet hat. Aber
freilieh: auch Meiser ist dem Lose /{liieklicher Konjektural
]o'it,iker nicht vollständig entgangen. Von seinen Erfo Igen be
rauscht, hat er hin unll wieder in lIas gesunde FleiR~h drs Textes
geschnitten, weit häufiger den Gedanken des Autors richtig er
kannt, aber allzu unhekiimlllert um die ProbabilitiLt eier Her'
stellung dieser nur den \\'eg gewiesen, ohne selbst das gesichrl'te
Ziel zu erreiche'rl, So fordert scine glänzende Arbeit nicht selten
den \Vidflrspruch heraus und drängt den Leser zu Nachträgen
und NachhesserungsversuelJen, von denen einige im folgendrn \'('1'

zeichnet werden mögen,
145 (30, 1) heisst es von Christi Wnnderbeilllngen: cluudos

cnl'l'ere praecipiehat, etiam PC~ l.JrOl:CiiScl'u,f. Hier verdanke ich
cl iam Gelen, dem Meiser gefolgt ist, p~s diesem seIhst und modi
fiziere tlemgemiiss l\Ioritz Haupts pl'os'esscl'aJlI. :\Ieiser schreibt:
et iam pes incedere poterat an Stelle Ues handschriftlichen: etiam

1 Bei dieser Gelegenheit sei noch ('ino andere leichte Vcrbessll
rung (liner Ammian - Stelle mit~'eteilt, 27, D. 4 liest man; et qUtJllialll
adest liber locus diel'ntli quae sellHrnll8, aperte 10qllinlul', Es wird kaullI
ein Zweifel sein, dass für Iiber das Advt'l'bium libcre henusteJlen i~t.

(Da sich eine Gell'genheit biet.et freimiit.ig alls/.n~"l'eehen, was wi,'
IlellliCrJ, so l'rkliiren wir oITen').
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operis re8 erat. Mit poterat aber vermag ich mioh nicht zu· be
freunden. "Kaum war das Zauberwort g-esprochen, so hatte es
~cbon seine 'Virkung Ketan" - 80 Bcbildel,t man augemessen
lind drastisch den Erfolg einer Wundertat j das b10sse Ve r 
m ögen aber, die Mva/.uc;; statt der EVEPTEla, scheint hier nicht
an ihrem Platze.

n 59 (94/5) hat lieiser sicherlich mit Recht neben Hagel,
Platzregen, Landregen und Schnee auch uen Tau in den ver
dorbenen Text eingefülJrt. Allein f1ie Scln'eibung (in> foliis rorem
tlilatarit. mit der ·Wiedergabe: .,unu auf den Blä.ttern den Tau
ausgebreitet hat" R'ilt uns hauptsächlich darum als bedenklich,
weil dilatare doch eher ein Breitmachen oder Verbreitern'· als
ein biosses Ausbreiten bedeutet. Ich wage die Vermutung, dass
das korrupte {oliora der Hanuscbrift aus folia rore entstanden ist.
Auf das nocll halb geschlossene Rlatt fällt ein Tauh'opfen nnd
bewirkt durch den von ihm geübten Drueli die gntfaltllng des
Blattes. Danach hätte der ganze Satz zu lauten: edissertate,
inquam, ct dicile, quirl sit quoll ~randillem turqneat, quod gUltatilll
faciat pluviam labi, quod imbrem sae\'c (die lfandschrift bietet
SI/oe, " was nfeiser in C/t'ltiC verwandelt), !lives plumeas et folia
rore dilatarit. (Da faciat labi auch zu imbrellt und nives gehört,
so kann man auf Heifferscheids Ersetzung des handschriftlichen
plulI1eas durch in plwnas venichtell.)

II 78 (111, 21) will .Meiser das schull VOll früheren Heraus
geueru angefochlene nolimus der Handschrift in molimllr ändern.
Sollte nicht vielmehr die UeberliefcrlIng" heil und der Sinn des
Satzes: dnll! ipsi nobis argulllenta conquirimus, quibus esse vi·
deatur falsuOl id quod eSRe nolimuR derjenige sein. den ich am
liebsten griechisch wiedergebe: Ö Tl l:IVal Oll ßouXOIJl:ea XOTl<)'
/-101"; UlJealPETOI"; TtEleO/-lEea l/lEuho.,; ElVal? Freilich müsste
dann der Schluss des Sa.tzes verstümmelt und etwa also zu er
gänzen sein: atque atlnitimur vertun (esse id quod nobi8 gratuw'>.
Doch vielleicbt findet ein anllCl"er eine plausiblere Gestaltung
des von uns vermuteten Gedankens.

III 33 (133, 2<!). Die Wiedergabe der Stelle "Vnlkan be
deutet nach eurem eigenen Sprachgebrauehe Feuer, Venu8 Liebes
genuss" ist augenscheinlich richtig j ob aber auch die Aenderullg
von adsensl( in oe senSll1l/ (amoris)? Statt (ll'llOris würde ich
jedenfalls das geringsehätzigere (volupfatis) , zumal unmittelbar
nach prommtiatis, vorziehen, die Verbindung mit sensum aber
durch ein alltem oder in <mgerem Anschluss an die Ueberlieferung
durch ein steig-erndes o(l(eo> (sogar die Wollust ward von euch
unter die GÖtter versetzt) herzustellen empfehlen. Danach hätte
der Text mehrfache .Eillhllsse, sonst aber keine Schiidigung er
fahren und wiirdelnuten: praetermittimuR ... Vnlcanum, quem
eRse ollllles ignem pari votq pronuntiatis, (volnptatis) ad(eo)
sensu(m) ... Venerem, el" quort sata in lucem proserpant,
flognominatam esse Proserpinam.

IV 10 (148, 21) soll "in sedibus einem inter lliv(J.~ Platz
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machen. . Solcher Gewaltsamkeit elItgeheIl wir, wenn wir in
scdibus <caelcstibus) ergällzen; rine VerbeFserung. die, wie ich
soeben erst sehe, deIn Gedanl,en nach (in sedibus dillini8) von
Rei/ferscheid vorweggenommen ist. . .

VI 13 (224, 24). Die Meldung, dasil Praxitelesin der Dar:
stellung der knidischen Venus die von ihm geliebte Kratine .zu 11I

Mouell genommen hat, scheint in tallellose1' Weise überliefert.
Das Yerbulll coegisse, das lIciser durch redegisse ersetzen will,
entspricht wohl drr Gedankennuance, der Bildhauer habe das
Alltlitz der Göttin in die Aehnlichkeit mit den Zügen der Hetäre
gleielllHtm lJineingezwängt j sollertia,rulII certamine 'aLer weist auf
den 'Vettstreit des Praxiteles mit den Kunstgriffen o,lel' Knili'en,
ri"alisierelluer KÜustler, ich meine nicht ullpassend, hin.

VII 22 (255, 16) dünkt uns lIie Aenderullg \'on procedere
in 1Jroducel'e, dem das Ol.jf1H fehlt, eilligel'Ulllssell gewaltsam.
Hat Arnobius nicht vielmehr gesagt: 'Nil' alle beten und wüuschell,
die Brdgöttin möge inextinguibili semper (fetus) fecnnditate
vro[ce]dere?

Zu lebhaftem Widerspruch forllert uns ein Teil der Be
handlung von VII 50 (283, 31) heraus. Veber das .,Steinbild
,leI' Magna Mater" von Pessinus lud Meiser in eillem eigenen Ah
schnitt So 14-18 aufs trefflichste gehandelt und Torheiten der
Vorgäng-er aufs schlagendste widerlegt. Es war dall ein schwarzer
Stein, iu dem man sillh einbildete, "schwache, verschwomUlcne
Umrisse eines weiblichen Antlitzes" 11 II erkennen.. An uuserer
Stelle hat nun der Verfasser 'in corpol'is mit treffsicherelll Blicke
oris el·kaunt. Unmijglich aber scheint nus, diesem das Adjectiv
t.orpidi voranzustellen und von "stal'l'em Gesichtsansdrllck" (Iort
zu sprechen, wo Gesicbtsziige überhaupt nur mit IHiihe zu er
kennen waren (vgl. faciem minus expressam 283, 18). Ich irre
vielleicht nicht, wenn ich l\Ieisers Besserung- llurch Ilie Schreibung'
corrosi oris zu vervollställlligen glaube.

Schliesslich sei noch der zweite Ahscll11itt der Ahhundluug:
"Zur Charakteristik des Arnobius" S. 9-14 mit dem Ausdruck
warmer Zustimmung hervorgehoben. Del' Unglimpf, der in
jüngster Zeit, wie ich hier erfuhr, Üher das Haupt des Arnobills
ausgegossen ward, J,önnte nicht ullverdicllter sein, Uns bat der
beredte und gelehrte Apo1oget, der im Lehrgedicht des Lucrez
besser alN in den Evangelien Bescheid weiss, der Vorkämpt'Cl'
des praktischen Christentullls, der an dcm Stellvertrewngsdogma
eine einschneidende Kritik Übt, der Feuerg'eist. der mit dem ganzen
Eifer lies Neophyten dic wirklichen oder venneintliclHHl SchädclI
des Volksglaubens aufdeckt und geisseit, stets als einer der eigell
artigsten und anziehendsten l"igul'en der grossclI U ehergangszeit
vom alten zum neuen Glauben gegolten.

Wien. 'l'h.Gomperz.




